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Ausbildung
und

Fuhrung

Fiihrungslehre fiir
Offiziersschiiler

Oberst i Gst L. Geiger

Der Ausbildungschef der Schweizer
Armee, Korpskommandant Roger
Mabillard, hat den Instruktoren ein
neues Lehrmittel fiir den Unterricht in
Menschenfiithrung auf Stufe Offiziers-
schule iibergeben.

Seine Absicht lautet:

«Es geht mir bei der Ausbildung in

«Menschenfithrung  Offiziersschuley
darum,
— die Grundsitze der Menschenfiih-
rung in der Armee auf Stufe Zugfiihrer
auf einheitlicher Basis zu vermitteln;
— dem Offiziersschiiler das Riistzeug
fir die praktische Bewailtigung von
Fiithrungsaufgaben zu geben.»

Er pragt folgende Grundsatze

‘hohe Forderungen

zu stellen und ihnen unter allen Um-

standen ein Beispiel zu sein.

3. Die Fiihrung durch Zie ist
das_anspruchsvollste, aber im moder-
nen Gefecht entscheidende Fﬁhnmgs—
verfahren. Es verlangt vom V. tz-
ten die richtige Einschétzung der Fa-

higkeiten der Unterstellten sowie der
jeweiligen Situation. Dieses Vorgehen
entbindet den Vorgesetzten nicht, den
Unterstellten zu unterstﬁtzzn und zu

4. Monvanon, Stellung des Indivi-
duums, Arbeitsklima, Einvernehmen
zwischen den Stufen der Hierarchie ha-
ben durchaus ihre Bedeutung. !

Die Auftragserfiillung steht aber im
Vordergrund.

Ordnung und Disziplin der Truppe
haben stets Vorrang gegeniiber den
petsbnhchen Bediirfnissen des emzel-

Zur Fithrung in en bedarf
es der Hirte, der Beharrhchkelt und des
Verzichts.

Hohe Anforderungen und eine
strenge Fithrung stehen in keinem Wi-
derspruch zur Achtung des Menschen.

5. Fiir den Fuhrungserfolg ist vor al-
lem die Personlichkeit des Fiihrers
massgebend.

Ehrlichkeit, Gerechtigkeit, Gradli-
nigkeit, Mut und Vorbild sind Voraus-
setzungen, zu denen Konnen und Wis-
sen hinzukommen miissen.

Der Chef muss den Menschen und
seine Truppe mit ihren Stirken und
Schwichen realistisch  beurteilen.
Durch die Qualitét seiner Fithrung er-
wirbt er die Achtung und das Vertrauen
der Truppe. Er hat nicht nach Popula-
ritdt zu streben.»

Die Lehrschrift «Menschenfithrung
in OSy will
— die wesentlichen Aspekte der Men-
schenfiithrung in der Armee auf einheit-
licher Basis vermitteln

— anhand von Fallbeispielen Verhal-
tensweisen zur Bewiltigung praxisna-
her Situationen aufzeigen.

Der Aspirant soll die Grundlagen er-
werben, um spéter
— seine Fiithrungsaufgaben wirkungs-
voll wahrzunehmen .
— seine Unterstellten optimal zu for-
dern und aussagekriftig zu beurteilen.

Das Lehrmittel umfasst die Kapitel

Fithrung

Erziehung

Personlichkeit

Leistung

Beurteilung

Vorgesehen sind 10 Lektionen a 45
Minuten.

Im Sinne der Auftragstaktik sind im
wesentlichen nur festgelegt:

— die Richt- und Informationsziele

— der zeitliche Rahmen

— die grundsitzliche Aufteilung des
Stoffes in Kommandanten- und Klas-
senlehrerlektionen.

Als logische Konsequenz daraus ist
der Ausbilder in Gestaltung und me-
thodischem Aufbau der Lektionen vol-
lig frei; ein Verfahren, das grosse An-
forderungen an die Arbeitsvorberei-
tung stellt.

Die Gliederung des Stoffes und die
«Stichworte zum Inhalty geben einen
Hinweis fiir einen moglichen Aufbau.

Im «Inhalty werden die einzelnen
Stichworte aufgeschliisselt. Dies er-
moglicht eine Selektion und erleichtert
zudem die Vorbereitung und Fiithrung
des Unterrichts. :

Mit Folien und Kriegsbeispielen sol-
len
— Schwergewichte dargestellt,

— Diskussionsgrundlagen geboten oder
— Aussagen bestatigt
werden.

Stellvertretend fiir viele Illustra-
tionen seien nebenstehend noch ein
Fallbeispiel und ein Kriegsbeispiel
wiedergegeben:

NATO-Herbstmanover 1984

Hartmut Schauer

Als sichtbare Demonstration des Wil-
lens und der Fihigkeit, die Mitglied-
staaten gegen Angriffe von aussen zu
schutzen, filhrt die NATO jeweils im
Herbst eine Serie von Ubungen durch.
Dabei wird besonders die konventionel-
le Verteidigungsfihigkeit erprobt und
verbessert. Verstirkungen aus Nord-
amerika und Grossbritannien treffen
ein. G.

Autumn Forge 1984
Die Ubungsserie 1984 umfasste 26

grosse und kleinere Mandover zu Lande,
zu Wasser und in der Luft, die sich von

Nordnorwegen bis in den Ostlichen
Mittelmeerraum erstreckten.

Insgesamt unterwarfen sich 350000
Soldaten der NATO einem reali-
stischen Test. Norwegen, die Ostsee-
ausginge sowie das mittlere und Ostli-
che Mittelmeer waren von den ver-
schiedenen Ubungen betroffen. Den
Schwerpunkt aber bildete erneut der
Abschnitt Mitteleuropa, mit acht Ma-
novern Ziel der iiberwiegenden ameri-
kanischen «Reforgery-Verstirkungen.

Der folgende Uberblick berichtet
zusammenfassend iiber die drei we-
sentlichen Grossiibungen der Bundes-
wehr, der US Army und der britischen
Rheinarmee, die sich auf Teile von
Norddeutschland und Bayern erstreck-
ten.

Heeresiibung «Flinker Igel»

Das II. Korps der Bundeswehr fiihr-
te im September 1984 die Korpsge-
fechtsiibung «Flinker Igely durch, an
der sich rund 55000 Soldaten mit
13100 Radfahrzeugen, 2800 Ketten-
fahrzeugen und 220 Hubschraubern
beteiligten. Die Ubungstruppe «Blauy
bestand hauptsichlich aus der 10. Pan-
zerdivision, Heimatschutzbrigaden des
Territorialheeres sowie der 3. Brigade
der 1.US Panzerdivision. Die 1.Ge-
birgsdivision, unterstiitzt von der 4. ka-
nadischen Brigade aus Lahr, bildete die
Leitungstruppe «Roty. Teile der
1. Luftlandedivision «kédmpfteny auf
beiden Seiten. Organisation und
Schiedsrichterdienst lagen in den Héan-
den der 4. Panzergrenadierdivision.
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Situation:

Die Kp hat einen Kp-Wettkampf durchgefiihrt. In Viererpatrouillen galt es,
zu schiessen, zu laufen und Theorieaufgaben zu 16sen. Eine Patrouille Ihres Zu-
ges ist als Siegerin gefeiert worden. Der Kp Kdt hat Sie als Zfhr vor der ganzen
Kp als vorbildlichen Ausbilder gerithmt.

Eine Stunde nach der Siegesfeier meldet sich der Patrouillenfiihrer, ein Uof,
der Siegergruppe bei Ihnen und gesteht, der Sieg sei nur Tatsache geworden,
weil die Patrouille beim Lauf abgekiirzt hiatte. Ausser der Patrouille wisse aber
niemand von dieser Unsportlichkeit.

Mogliche Fragestellung:

Wie reagieren und handeln Sie?

2. Weltkrieg: Korpsgeist

«... man war sich des Gefiihls von starker Kameradschaft bewusst, das Min-
ner miteinander verschweisst, die eine gemeinsame lingere und gefahrliche
Aufgabe bewiltigt haben ... Das ist der Lohn der Kdmpfer.»

«Die Leistungen der 34. Division im Kampf um Cassino wurden kaum von
anderen im Zweiten Weltkrieg iiberboten. Als die 4.Indische Division sie
schliesslich abloste, war ihre Nachhut so taub vor Kailte und so erschopft, dass
sie sich nicht mehr selbst bewegen konnte. Sie hielt immer noch ihre Stellungen,
aber sie konnte sich ohne Hilfe nicht mehr zuriickziehen. Sie musste auf Tragen
zuriickgebracht werden.»

«Das Wort (Kameradschaft) wurde in der deutschen Fallschirmtruppe gross
geschrieben. Dies kam nicht von ungefiahr. Die Eigenart dieser Spezialtruppe,
die bis zum Jahre 1944 ausschliesslich aus Freiwilligen bestand, brachte dies
zwangsldufig mit sich. Beim Fallschirmeinsatz sassen Offizier und Mann in
einer Maschine; vor allen anderen sprang der Offizier als erster, meist mitten in
den Feind. Er trug dasselbe Risiko wie seine Manner ... Sein Brotbeutel enthielt
dieselbe Verpflegung ... wie die seiner Soldaten.»

«Die Fernmeldekabel wurden andauernd unterbrochen ... Irgend jemand
musste hinausgehen, die Bruchstelle finden und reparieren. Diese Aufgabe
wurde durch die Bataillonsfernmelder wahrgenommen ... Das waren ganz ein-
fach Wehrpflichtige ... Sie hatten die gefahrliche Aufgabe, die Telefonkabel in
den vordersten Gebieten instand zu halten ... Sie wurden dafiir nicht extra be-
zahlt. Aber sie trugen an ihren Armeln zwei kleine gekreuzte Fiahnchen, das
Abzeichen der Fernmelder, und darauf waren sie besonders stolz.»

Quelle: E. Dinter: Held oder Feigling, Verlag Mittler, Herford 1982.

Bemerkenswert scheint der hohe
Anteil von wehritbenden Reservisten
(12000) und Soldaten des Territorial-
heeres (10 000). Insgesamt war das Ter-
ritorialheer mit drei Heimatschutzbri-
gaden, einem Heimatschutzregiment
sowie zahlreichen Fiithrungs-, Kampf-
unterstiitzungs-, Logistik- und Sani-
titstruppen beteiligt. Die Heeresiibung
wurde im Raum Niirnberg — Weiden —
Passau — Freising— Ansbach in Ost-
bayern durchgefithrt. Der Ubung lag
eine «Drei-Linder-Lagey zugrunde,
dabei lag der Verteidigungsraum des
II. Korps am Dreildndereck Gelbland,
Rotland und Blauland. Gelbland ver-
folgte offen die Absicht, demnichst an-
zugreifen. Rotland hielt sich zuriick,
sympathisierte aber mit Gelbland. Ins-
geheim kamen Gelbland und Rotland

iiberein, Blauland gestaffelt anzugrei-
fen. Blauland sollte veranlasst werden,
seine Reserven gegen den Angriff von
Gelbland einzusetzen. In den von eige-
nen Kriften weitgehend entblossten
Raum der tiefen rechten Flanke von
Blauland stiess Rotland mit seinem
zeitlich versetzten Angriff.

Einer vorbereitenden «Vorphase»
mit Alarmierung und Herstellen der
Einsatzbereitschaft an den Friedens-
standorten folgte der Aufmarsch von
«Blauy und der Bezug der Einsatz- und
Verfiigungsrdume. Nach Aufklirung
und Informationsaustausch an der
«Grenzey wurde der Bundesgrenz-
schutz abgelost und die Grenzsiche-
rung durch Truppenteile des Feldhee-
res iibernommen. Am 13.September
griff Gelbland Blauland an, Rotland

bezog grenznahe Verfiigungsraume.
Die eigentlichen «Gefechtshandlun-
gen» begannen am 17. September mit
der Fithrung des Verzogerungsgefech-
tes und mit dem Einsatz der Korpsre-
serve als Raumschutz gegen feindliche
Luftlandungen. Die Verteidigung wur-
de durch den Einsatz des geschlossenen
Panzerabwehrhubschrauberregiments
des Korps verstiarkt. Im weiteren Ver-
laufe gelang es den Kriften des Terri-
torialheeres, im riickwartigen Korpsge-
biet eine taktische Luftlandung zu zer-
schlagen. Nach einem Gegenangriff der
Korpsreserve endeten die Gefechts-
handlungen am 20. September.

Einen ungewohnlich positiven Ein-
druck iber Leistungsfihigkeit und
Motivation der Soldaten — aktive wie
Reservisten — gewannen die zahlreichen
kenntnisreichen Besucher und Beob-
achter der Ubung. Der Inspekteur des
Heeres iusserte seine feste Uberzeu-
gung, dass die NATO gegenwirtig im
Abschnitt Mitteleuropa unter Beibe-
haltung der momentanen Kréftever-
hiltnisse einem Angriff standhalten
kann. Die Liicken in der materiellen
Versorgung — insbesondere bei der Mu-
nition und den Betriebsstoffen — sind
geschlossen worden, wesentlich verbes-
sert wurden Bewaffnung und Ausrii-
stung. Trotz allen Verbesserungen kann
aber noch immer die Fiahigkeit zur
konventionellen Verteidigung eher in
Tagen als in Wochen dokumentiert
werden. Nach wie vor ist das Biindnis
im Falle eines ldnger andauernden
Konflikts auf Verstirkungen aus Uber-
see angewiesen.

Hervorragende Erfolge konnten auf
einer anderen «Fronty, dem Kampf um
«Herzen und Seeleny der Offentlichkeit
errungen werden. Durch Offenheit ge-
geniiber der Bevolkerung, dem Sicht-
barmachen der Verteidigungsfahigkeit
des deutschen Heeres gegeniiber der
Offentlichkeit und den Medien wurde
die Verteidigungsfihigkeit des deut-
schen Heeres sichtbar gemacht. Be-
wusst offnete der «Flinke Igely allen
Interessierten seine Stacheln. Die Bun-
deswehr hat nichts zu verbergen, und so
unternahm man bewusst auch nichts
gegen die mehr oder weniger plumpen
Ausspahversuche des Ostens. Die er-
warteten Demonstrationen gab es auch.
Allerdings in Form einer grossen De-
monstration der Bevolkerung fiir die
Bundeswehr. Realitit ist, dass das
deutsche Volk heute in iiberwéltigender
Mehrheit zur Verteidigung steht. Trotz
teilweise einseitig gelenkten Aktivititen
der Friedensbewegungen hat der iiber-
wiegende Teil der Biirger die Bundes-
wehr akzeptiert und stirkt damit den
Soldaten den Riicken. Jedenfalls war
die Aufnahme der Truppe bei der soge-
nannten «schweigendeny Masse von
nicht zu iibertreffender Herzlichkeit. Es
kam zu spontanem Beifall, aber selbst
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Fiagio,
Fallschirmjiger auf «Kraftkarreny.

in grosseren Stadten zu keinerlei Prote-
sten. Die Manoverleitung zeigte sich
der Bevolkerung gegeniiber sehr offen,
informierte die Einwohner in den je-
weiligen Regionen mittels eigener In-
formationsteams und betreute sie iiber
einen erstmalig gebildeten «Bevolke-
rungsstaby, ein hervorragendes In-
strument bei der Zusammenarbeit zwi-
schen Militar und Bevolkerung. Beson-
ders bewidhren konnten sich auch die
zahlreichen Reservisten, die trotz teil-
weise mangelnder moderner Ausrii-
stung und Bewaffnung einen hohen
Einsatzgrad zeigten.

«Lionheart 84)

Das britische Heer und die Royal Air
Force fithrten vom 3. bis 28. September
1984 in der Bundesrepublik die grosste
Gefechtsiibung nach dem Zweiten
Weltkrieg durch. Das auf volle Kriegs-
stirke gebrachte 1. Heereskorps sollte
samtliche Phasen eines kriegerischen
Konflikts iiben.

Mit der Mobilmachung aktiver und
Reserveverbidnde auf den britischen
Inseln begann der Mandverteil «Full
Flowy. Hier wurden die Herbeifiihrung
von Verstarkungskriften und Reser-
ven, die logistische Unterstiitzung und
der Schutz von Einrichtungen der
Streitkrafte in der riickwirtigen
Kampfzone und der Verbindungszone
erprobt. Belgische, niederlédndische und
deutsche Territorialkrifte unterstiitz-
ten. 35000 Soldaten des britischen Ter-
ritorialheeres, weitere 4500 Reservisten
sowie 17000 Angehorige der reguldren
Armee brachten das 1. Korps auf volle
Starke. An der sich anschliessenden
Gefechtsiibung «Spearpointy beteilig-
ten sich die 3. und 4. Panzerdivision, die
2. Infanteriedivision aus York und die

A

6. luftbewegliche Brigade. Bundeswehr,
US Army und die Niederlande stellten
jeweils eine mechanisierte Brigade be-
reit. Leitungs- und Schiedsrichterorga-
nisation eingerechnet, belief sich die
Gesamtzahl der Teilnehmer auf mehr
als 131000, darunter auch 120 australi-
sche und 30 neuseeldndische «Gistey.

Erstmalig erfolgte bei diesem Gross-
manover in Norddeutschland der Feld-
einsatz einer Anzahl moderner Waf-
fensysteme: Der neue Kampfpanzer
«Challenger», der gepanzerte Mann-
schaftstransporter «Saxon» und das
Flugabwehrsystem «Rapier». Auch das
Einsatzkonzept der neuen luftbewegli-
chen Brigade wurde einem eingehenden
Test unterworfen. Der iiberwiegende
Teil der Verstiarkungen, zu denen auch
die 14000 Mann starke 2. Infanteriedi-
vision aus York zidhlte, kam mit Luft-
transportmitteln und landete auf briti-
schen Flugpliatzen in der Bundesrepu-
blik. Die restlichen Krifte sowie 14 500
Kraftfahrzeuge erreichten das Festland
iiber die Kanalhéifen Dover und Folke-
stone an der britischen Ostkiiste. Die
umfangreichen Truppenbewegungen
erforderten dabei allein 119 Schiffs-
transporte. Nach Landung und Emp-
fang von zusitzlich eingelagertem Ma-
terial erreichten die Verstiarkungskrifte
sofort ihre Einsatzorte.

«Spearpointy unterteilte sich in zwei
Phasen. Das Hauptverteidigungsge-
fecht verlief vom 16. bis 22. September,
nach einer Umgliederung folgte vom
23. bis 27. September der Gegenangriff.
Die amerikanische Brigade setzte den
neuen M-1-Kampfpanzer und den
M-2-Schiitzenpanzer «Bradley» ein.
Den Verlauf des Manovers prigte das
Gefecht der Verzogerungskrifte, Ge-
wasseriibergiange, Verteidigungsge-
fecht, Abriegelung von Feindeinbrii-
chen und endete mit einem Gegenan-

Das Panzergefecht tobt.

griff der britischen Panzer und Infante-
rie. Auch hier zeigte die iiberwiegende
Mehrheit der Bevolkerung Verstidndnis
fir die Notwendigkeit derartiger
Ubungsvorhaben, Behorden und Zivil-
bevolkerung unterstiitzten die ibenden
Truppen nach Kriften.

«Certain Furyy

Auf Teile von Bayern und Baden-
Wiirttemberg erstreckte sich das Ma-
nover des VII. US Korps. Es war ver-
bunden mit «Reforger», der alljahrli-
chen Riickfithrung von Soldaten aus
den USA. Das Territorialheer der Bun-
deswehr betreute und unterstiitzte die
Verbiindeten, von denen fast ein Viertel
aus den Vereinigten Staaten gekommen
war. Ziel der Grossiibung mit rund
50000 Soldaten war vor allem die Ver-
besserung der Flexibilitit und des
Zusammenwirkens der Streitkrifte
des in Siiddeutschland stationierten
VII. Korps. Mit 9300 Soldaten verlegte
der grosste Teil der 5. mechanisierten
US-Infanteriedivision aus Fort Polk,
Louisiana, in die Bundesrepublik. Aus-
Fort Lewis, Washington, kam das
2. Ranger-Bataillon. Im vergangenen
Jahr stellte es die «Speerspitze» bei der
US-Landung auf Grenada.

Weitere 19 aktive Verbidnde und
Einheiten sowie etwa 55 Formationen
der Nationalgarde und der Heeresre-
serve brachten die Zahl der Verstér-
kungskrifte auf iiber 16000, welche
unter Beteiligung der Transportein-
richtungen von Luftwaffe und Marine
europiischen Boden erreichten. Das
VII. Korps schickte die 3. mechanisier-
te Infanteriedivision, die 1. Brigade der
1. Infanteriedivision, das 2. gepanzerte
Kavallerieregiment, die 11. Heeresflie-
gergruppe, die 7.Geniebrigade und
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zahlreiche weitere Kampfunterstiit-
zungs- und Versorgungsverbidnde in
das Manover. Die 8. mechanisierte In-
fanteriedivision des V. Korps stellte die
Leitungstruppen und die Schiedsrich-
terorganisation. Die 5.Infanteriedivi-
sion aus den USA iibernahm die Rolle
des «blaueny Verteidigers, der Angrei-
fer «Orangey setzte sich hauptsachlich
aus der 3.Infanteriedivision zusam-
men. Das Rangerbataillon — es wurde
im Nonstopflug aus den USA eingeflo-
gen und sprang in den Nachtstunden
unter Einsatzbedingungen mit Fall-
schirmen ab — stellte Fernspahtrupps,
fithrte luftbewegliche Kommandoein-
sitze durch und storte logistische Ein-
richtungen.

Ab 17. September bereitete sich die
«Orangey-Partei vor, den Angriff mit
einer Uberquerung der Donau nach
vorne zu tragen. «Blauy verteidigte
daraufhin mit einer Brigade die Flussli-
nie, konnte aber nicht verhindern, dass
«Orange» seine Angriffe fortsetzte und

die Donau iiberquerte. Wahrend die
Angriffe von «Organge» andauerten,
verzogerte «Blauy und ging zur Vertei-
digung iiber. Am 5. Tag fithrte «Blauy
einen Gegenangriff durch und bezog
neue Stellungen entlang der A6. Im
weiteren Verlauf setzte «Blauy seinen
Gegenangriff Richtung Siiden fort und
zwang nun «Orangey, zu verzogern und
zu verteidigen. Wéhrend sich am letz-
ten Tag der Ubung «Orange» weiter
nach Siiden zuriickzog, griff «Blauy in
breiter Front iiber die Donau an.
Hohepunkte bildeten die Uberginge
iiber die Donau. Der Schiitzenpanzer
«Bradleyy wurde das erstemal bei
einer realistischen Grossiibung unter
Einsatzbedingungen getestet.

Zusammenfassung
Alle Grossiibungen kennzeichnete

ein verbesserter Ausbildungsstand,
fortgeschrittene Kooperation und eine

optimale Heranfithrung von Verstir-
kungskraften. Die befiirchteten grossen
Demonstrationen und Stormassnah-
men der «Friedensbewegungeny fiihr-
ten zu keinen Beeintrachtigungen. Der
iiberwiegende Teil der Bevolkerung ak-
zeptiert die Notwendigkeit einer glaub-
haften Landesverteidigung und steht

militarischen Grossitbungen nicht un--

freundlich gegeniiber. Die konventio-
nelle  Verteidigungsfahigkeit  der
NATO in Mitteleuropa geniigt, um
einen aus dem Osten gefithrten Angriff
mit Erfolg abzuwehren. Probleme wiir-
den jedoch dann auftreten, wenn es in-
nerhalb angemessener Frist nicht zu
einer militdrischen Entscheidung oder
zu einer Verhandlung kime. Moderne
Waffensysteme und Ausriistungen ha-
ben die Kampfkraft bei allen beteilig-
ten Streitkriften deutlich erhoht. [E:]

Biicher und Autoren:

Hanns In der Gand,
der Volksliedsiinger und -forscher,

bearbeitet von Christine Burckhardt-
Seebass, herausgegeben von der Schweizeri-
schen Gesellschaft fiir Volkskunde, Schall-
plattenreihe Nr.2.

Wer den Aktivdienst 1939 bis 1945 oder
gar denjenigen von 1914 bis 1918 miterlebt
hat, dem ist der Name des Siangers zur Laute
in bester Erinnerung. Viele sind ihm per-
sonlich begegnet; denn er hielt sich oft bei
der Truppe auf und sang mit ihr.

Auf Seite B der Neuerscheinung ruft er
uns das Bicocca-Lied, den Biren von Ap-
penzell, Im Rosegarte z Mailand, den Chant
de guerre des volontaires gruériens, das
Heimwehlied der Schweiz-Amerikaner, das
Mitrailleur-Lied und selbstverstandlich die
Gilberte de Courgenay in Erinnerung. Die
mitgelieferten Texte ermuntern sogar zum
Mitsingen — oder wenigstens zum Mitbrum-
men.

Auf Seite A singt In der Gand andere
Schweizer Volkslieder. Alles in allem: ein
gelungenes Werk und ein Geschenk vor al-
lem fiir Senioren (denn die Jungen singen ja
nicht mehr—oder doch?). fas

Der wachsame Friede der Schweiz

Von John McPhee. Aus dem Amerikani-
schen von Peter Naujack. 176 Seiten. Benzi-
ger Verlag Ziirich, Koln 1984. Fr.24.—.

«Grundgedanke der Armee fiir ihre Ver-
teidigung ist es, jedermann klarzumachen,
der einen Angriff durch Zentraleuropa vor-
tragen mochte, dass es ratsam fiir ihn wire,
dabei die Schweiz zu meiden.» Diesen und
manch anderen Kernsatz verpackt der ame-

rikanische Autor, ein Mitarbeiter des «New
Yorkersy, in einen anschaulichen Bericht
iiber unsere Armee, wie er sie bei seinem Be-
such eines Geb Inf Rgt der Geb Div 10 im
Wallis erlebt hat.

McPhee hat eine WK-Einheit auf Schritt
und Tritt begleitet und dabei mit Wehrmén-
nern aller Grade gesprochen. Der Leser
spiirt, dass sich der Autor unserem Land,
seinen Menschen und der Milizarmee ein-
fithlsam gen#hert hat. Das Ergebnis des Be-
suchs ist ein Portrit, das bemerkenswert
bunt zeichnet, was uns oft selbstverstind-
lich ist. Dazu gehort die Ausriistung im
Schrank des Biirgers wie die enge Verbin-
dung zwischen Wirtschaft und Armee. Eher
beildufig streift der Autor jene Fragen, die
auch uns beschiftigen, zum Beispiel die
Disziplin, aber auch die Sparsamkeit in be-
zug auf das Militar und die Tatsache, dass
«zeitgenossische Technologie mehr Zeit er-
fordert, als eine Milizarmee ihrem Wesen
nach eigentlich zur Verfiigung stellen
kann.» Alles in allem ein Spiegelbild, das
uns, hin und wieder schmeichelnd, bestir-
ken kann. J. Hensel

Der Krieg um die Falkland-Inseln 1982

Von Jiirg Meister, 300 Seiten, 14 Abb., 1
Falttafel, Biblio Verlag GmbH, Osnabriick,
1984, DM 48.—.

Dem Verfasser geht es vor allem um eine
moglichst umfassende und objektive Dar-
stellung der Hintergriinde des Streits um die
Falkland-Malvinas-Inseln sowie um eine
Geschichte der argentinischen Streitkrifte
im 19. Jahrhundert, die in Europa kaum be-
kannt ist.

Nur wenn man Niheres iiber die fritheren
argentinischen militdrischen Leistungen
und Riickschlige weiss, wird deren Nieder-
lage im Falkland-Krieg verstindlich. Ob-
wohl zunichst beinahe ausschliesslich von
britischen Offizieren befehligt, musste sich

die argentinische Flotte zwischen 1810 und
1850 mehrmals kampflos ergeben.

Den meisten angelsidchsischen und ar-
gentinischen amtlichen Veroffentlichungen
iiber den Falkland-Krieg, insbesondere
ihren Verlustangaben, steht der Verfasser
skeptisch gegeniiber und stellt eigene Be-
rechnungen an. Ihm kam es vor allem darauf
an, nicht nur die diplomatischen Verhand-
lungen und militdrischen Operationen dar-
zustellen, sondern aus diesen auch Lehren
zu ziehen und Zukunftsperspektiven zu ent-
wickeln.

Der Verfasser kommt zum Schluss, dass
die englische Reaktion auf den argentini-
schen Handstreich nicht nur gerechtfertigt
war, sondern auch im wohlverstandenen In-
teresse der gesamten freien Welt lag. G.

Die Machtblocke WAPA und NATO

Von Rainer Binder, 104 Seiten, mit 21
Abbildungen und 13 Tabellen. Format
13X 21 cm, broschiert, Fr. 25.—. Presseverlag
Huber & Co. AG, 8500 Frauenfeld.

Dieses interessante Buch vermittelt eine
eindriickliche und klare Darstellung der mi-
litarpolitischen Lage in Europa. Mit grosser
Beharrlichkeit sind Zahlen, Daten und Fak-
ten zusammengetragen worden. Es werden
nicht nur die konventionellen Mittel aufge-
zeigt. Auch der aktuelle Stand der nuklearen
Riistung wird ausgewiesen.

Nach einer einfithrenden Beschreibung
der Entstehung der Machtblocke NATO
und WAPA werden deren Mittel analysiert.

Der Autor dussert sich auch iiber Ein-
satzmoglichkeiten und zeigt Standorte und
Gliederungen.

Das Buch ist ein wertvolles Nachschlage-
werk in der Hand von Kommandanten, Ge-
neralstabsoffizieren, Nachrichtenoffizieren
und militdrpolitisch interessierten Perso-
nen. G.

664

ASMZ Nr. 12/1984




	Ausbildung und Führung

